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Poliliſche Meberſicht. 


Poſen, 14. Auguſt. 
Unter der Ueberſchrift „Der alte und der neue Kurs“ 
veröffentlicht die „Kölniſche Zeitung“ einen Angriffsartikel 
gegen die jetzige Regierung, in welchem u. a. ausgeführt 
wird, daß es eine Pflicht gegen die Dynaſtie und das Vater⸗ 
land ſei, wenn man nicht verſchweige, „daß ſich vielfach, in 
verſchiedenen Gegenden und bei Perſonen der verſchiedenartig⸗ 
ſten Berufs- und Lebensſtellung der Eindruck feſtgeſetzt hat, 
als gebreche es der herrſchenden Richtung an Entſchiedenheit 
und an einer richtigen Schätzung der erreichbaren Ziele.“ 
ee gebend für unſere Regierungspolitik ſcheine das Be⸗ 
ſtreben zu ſein, Streitpunkte thunlichſt bei Seite zu räumen 
und ſo dem Staatswagen eine bequeme, breite Fahrbahn zu 
ſchaffen. Hierdurch würde bei den „beſten deutſchen Männern“ 
Verſtimmung und Bitterkeit erzeugt. Die Regierung büße 
damit die „preußiſche ſtraffe Energie“ in der Vertheidigung 
der Grundlagen unſeres ſtaatlichen Volksthums, in der Ab⸗ 
wehr ſchädlicher und zerſetzender Beſtrebungen ein. Alsdann 
werden die Vorwürfe der „Köln. Ztg.“ in folgenden Sätzen 
zuſammengefaßt: 
„Wir haben bei Beſprechung des Septennats an den Re⸗ 
ierungsvertretern mit patriotiſchem Bedauern eine unſichere und 
schwankende Haltung wahrgenommen; wir glaubten eine gewiſſe 
Geneigtheit zu verſpüren, wie ſo manches andere auch das Sep⸗ 
tennat abbröckeln zu laſſen und durch Bewilligung der dreijährigen 
Friſt den Einfluß des parlamentariſchen Ränkeſpiels machthungri⸗ 
ger Parteiführer auf unſere Wehrkraft zu verſtärken. Wir haben 
eine Wendung der deutſchen Kolonialbewegung erlebt, die 
manche frohe und von einem großen Theile des deutſchen Volkes 
r berechtigt gehaltene Hoffnungen durchkreuzt hat. Wir haben 
bereifrige ſozialpolitiſche Aeußerungen vernommen, welche einen 
ausſichtsloſen Wettlauf um die Gunſt des Arbeiters zu eröffnen 
drohten. Wir haben andererſeits mit der Thatſache zu rechnen, 


dem Willen der Regierung am 30. September das 
ſch e So daliſtengefe ſanglos und klanglos in d k. 
hinabgleitet. &s wäre wün bens wwerth⸗ da am RR er 


Stelle eine Aufklärung über die Gründe und ägungen erfolgte, 
welche der Regierung einen Verzicht auf das Schutzgeſetz ſtatthaft 
machen. Es iſt ſchon vieles über das Sozialiſtengeſetz geſchrieben 
und geredet worden; aber wir ſind noch nirgends auch nur dem 
Verſuche begegnet, den Beweis dafür zu erbringen, daß irgend 
eine ſachliche Nothwendigkeit vorliegt, das Land des ungerechten 
und vernunftwidrigen allgemeinen und gleichen Wahl⸗ 
—— einer wüſten und umſtürzenden Verhetzung zu überant⸗ 
worten.“ 

An Verhetzung haben doch in den letzten Jahren die 
Kartellblätter, und allen voran die „Köln. Ztg.“ unter der 
Aegide des Fürſten Bismarck das Mögliche geleiſtet. Es 
bleibt abzuwarten, ob die Sozialiſtenpreſſe dieſes Vorbild er- 
reichen wird. Der „Köln. Ztg.“ und ihren Freunden iſt nur 
der Gedanke unerträglich, daß ſie auch einmal zum Ambos 
— könnten, nachdem ſie bisher den Hammer geſpielt 
Haben. 


Die „Kreuzztg.“ iſt mit ihren Artikeln über die Re⸗ 
form der Landgemeinde-Ordnung endlich zum Schluſſe 
gelangt. Sie faßt ihre Wünſche dahin zuſammen: „Eine Re⸗ 
viſion der Landgemeinde - Ordnung iſt unbedingt zu vertagen, 
bis die Reform der direkten Staatsſteuern bewirkt iſt. Dann 
läßt ſich eine Reviſion der Vorſchriften über die Kommunal⸗ 

ſteuerung der Landgemeinden, welche den Erlaß einer allge- 
meinen Landgemeinde⸗Ordnung nicht bedingt, vornehmen. Man 
vermeide Kodifikation und wenn man ſie durchaus haben will, 
ſo möge ſie provinziell nach Anhörung der Provinzialland⸗ 
Rae erfolgen und nichts enthalten, als das jetzt beſtehende 
nacht, ohne weſentliche Neuerungen.“ Zum Schluß ſpricht ſie 
och über die „Sturmfluth, mit welcher das Land durch 
neue Geſetze überſchwemmt werde.“ 
müßte Alles beim Alten bleiben. 


Während die „Magd. Ztg.“ vor einigen Tagen berichtet 
hei daß die Reform der Zuckerſteuer e ſei, 
hauptetbt von verſchiedenen Seiten auf das Beſtimmteſte be⸗ 
wurfes daß auf die Vorlage eines einſchlägigen Geſetzent⸗ 

a ſchon in der Herbſtſeſſion des Reichstages zu rechnen 


beißt 155 einer Mittheilung der „Königberg. Hart. Zeitung“ 
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Beziehung find aber die Vorberathungen 
a gan es iſt möglich, daß die Uebergangszeit auf 
ſchlie ird lei wird. Ob ſich der neue Finanzminiſter ent⸗ 
ſchließen wird, gleichzeitig die Reform der Branntweiniteuer 
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vorzunehmen, bleibt abzuwarten. Den ſehr nahe liegenden Ein⸗ 
wendungen gegenüber, daß Herr Miquel ja nur preußiſcher 
1 iſt, die Zuckerſteuer und Branntweinſteuer aber 
teichsſteuern find, bemerken wir, daß man es uns als einen Punkt 
des Programms, auf Grund deſſen Herr Miquel den Miniſter⸗ 
poſten übernommen, bezeichnet, es müßten ſowohl in Preußen als 
auch im Reich die Einnahmen ohne Zuhilfenahme neuer Steuern, 
nur durch Reform der beſtehenden Steuern, vermehrt werden, und 
es iſt die Reichsregierung auch ſehr geneigt, in dieſen Fragen mit 
dem preußiſchen Finanzminiſter Hand in Hand zu gehen. Man 
täuſcht ſich allerdings nicht darüber, daß man bei Durchführung 
der Pläne auf großen Widerſtand bei der Rechten ſtoßen wird, 
aber man iſt dagegen ſicher, eine aus den Freiſinnigen, den Sozia⸗ 
liſten, den Nationalliberalen und einem großen Theil des Zen⸗ 
trums gebildete Mehrheit für dieſe Pläne zu finden. Damit würde 
unzweifelhaft auch der Einfluß der Konſervativen auf politiſchem 
Gebiete einen gewaltigen Stoß erhalten. ER , 

Damit würde Herr Miquel allerdings gründlich mit der 
bisher herrſchenden Steuerpolitik brechen, aber man wird es 
der liberalen Partei nicht verdenken, daß ſie dieſen Ankündi⸗ 
gungen fo lange zweifelnd gegenüberſteht, bis ſie den ſchönen 
Worten die ſchönen Thaten folgen ſieht. 


Der neuliche Beſuch des deutſchen Kaiſers in 
Schweden und Norwegen hat Anlaß zu einer heftigen 
Fehde zwiſchen der däniſchen und der norwegiſchen Preſſe ge⸗ 
geben. In Dänemark kann man Preußen und Deutſchland 
noch immer nicht das Jahr 1864 und deſſen für die Dänen 
mißliche Folgen vergeſſen. Die gouvernementale und die op⸗ 
poſitionelle däniſche Preſſe erheben gemeinſam die Forderung 
der Rückgabe Nordſchleswigs, und gemeinſam geben ſie der 
Anſicht Ausdruck, daß von einem freundſchaftlichen Verhältniſſe 
zwiſchen Dänemark und Deutſchland keine Rede ſein könne, ſo 
lange jener Forderung deutſcherſeits nicht entſprochen worden 
ſei. Der wiederholte Beſuch Kaiſer Wilhelms II. am däniſchen 
Königshofe hat in dieſer Beziehung wenig Eindruck auf die 
Dänen gemacht. Nur glaubt ein Theil der däniſchen Preſſe, 
meiſtens dem oppoſitionellen Liberalismus angehörend, daß 
der freundſchaftliche Verkehr zwiſchen dem deutſchen Kaiſer⸗ 
und dem däniſchen Königshofe zu einer freiwilligen Abtretung 
Nord⸗Schleswigs an Dänemark führen werde, wogegen die 
chauviniſtiſche Preſſe nach wie vor auf eine paſſende Gelegen- 
heit hofft, um Schleswig mit Hilfe großmächtiger Freunde 
wieder zurückzuerobern, und zu dieſem Zwecke vor allem Ko⸗ 
penhagen ſtark befeſtigt wiſſen will. Sodann aber hält man 
in Dänemark die beiden ſkandinaviſchen Brüdervölker nach wie 
vor verpflichtet, die auf die Wiedererwerbung Nordſchleswigs 
gerichteten däniſchen Beſtrebungen thatkräftig zu unterſtützen 
und Deutſchland ſo lange den Rücken zuzuwenden, bis es den 
däniſchen Wünſchen entſprochen habe. Man liebt es in Däne⸗ 
mark namentlich, die Schweden und Norweger an den alten 
ſkandinaviſchen Einheitsgedanken zu erinnern und die Norweger 
beſonders daran, daß auch ſie einſt „Dänen“ waren. Daß der 
ſkandinaviſche Einheitsgedanke ſchon 1864 in die Brüche ge⸗ 
gangen und man ſich deſſelben in Dänemark ſelbſt nicht bewußt 
iſt, z. B. den „finländiſchen Brüdern“ gegenüber, beachtet 
man im Dänenreiche eben jo wenig, wie die Erinnerung der 
Norweger an die ehemalige Dänenherrſchaft eine nichts weniger 
als angenehme iſt. Genug, in Norwegen kümmert ſich keine 
Seele um Nordſchleswig und die dort lebenden Dänen, und 
wenn dort dem gekrönten Oberhaupte des deutſchen Reiches 
eine ganz beſonders ſympathiſche Aufnahme von allen Bevöl— 
kerungsklaſſen ohne Unterſchied der Parteien bereitet wurde, 
ſo iſt dies einerſeits aus Dankbarkeit für das Intereſſe ge— 
ſchehen, welches der Kaiſer dieſem Lande gegenüber offenbart, 
andererſeits wegen der großen wirthſchaftlichen Intereſſen, die 
daſſelbe mit Deutſchland verbinden, und endlich auch aus poli- 
tiſchen Gründen. Die Norweger wie die Schweden können 
ſich nun einmal, ob mit oder ohne Grund, ſoll hier nicht 
erörtert werden, den Befürchtungen vor ruſſiſchen Eroberungs— 
plänen auf ihre nördlichen Landesgebiete nicht erwehren, und 
die einen wie die anderen wiſſen, daß nur das mächtige deutſche 
Reich ſie gegen die Durchführung ſolcher Pläne zu ſchützen 
vermag. Unter ſolchen Umſtänden hatte die norwegiſche Preſſe 
ſicher guten Grund, dem deutſchen Kaiſer die wärmſten Huldi⸗ 
gungen darzubringen, gleichzeitig aber auch dazu, die deswegen 
gegen dieſelbe gerichteten theils ſpöttiſchen, theils gehäſſigen 
und giftigen Angriffe der däniſchen Preſſe aufs Schärfſte zurück⸗ 
zuweiſen. Bei dieſer Gelegenheit iſt von den Norwegern nicht 
unterlaſſen worden, den Kopenhagenern kund zu thun, daß ſie 
ihren deutſchen Freund ebenſo wohl zu ehren und zu ſchätzen 
wiſſen, wie die Dänen ihren ruſſiſchen, und daß die Norweger 
die Erlaubniß dazu nicht erſt von Dänemark zu erbitten 
brauchen. Das Vorgehen der däniſchen Preſſe, welches doch 
wohl dem Geiſte des däniſchen Volkes entſprochen haben wird, 
hat in der Bevölkerung Norwegens große Entrüſtung hervor⸗ 
gerufen und wird den Dänen ſicher nicht zum Vortheile 
gereichen. 


In Frankreich bereitet ſich ein neuer Schulkrieg vor. 
Auswärts überſieht man gewöhnlich, daß bis jetzt nur das 
Volksſchulweſen Gegenſtand einſchneidender Maßnahmen, z. B. 
Einführung des Schulzwanges geweſen iſt. Das höhere 
Schulweſen iſt faſt unberührt geblieben. Hier hat es ſich 
bisher nur um Erweiterung und Vermehrung der Anſtalten 
gehandelt. Die Zahl der Lyceen z. B. iſt ſeit 1870 von 85 
auf 106 gebracht worden. Seit zwei Jahren macht ſich aber 
eine Verminderung der Schülerzahl in allen höheren Staats⸗ 
anſtalten bemerklich. Die Lyceen haben ſeit 1888 1156 Schüler 
verloren; ſie zählen deren jetzt 51 102. Dadurch iſt ein Aus⸗ 
fall von 1 170 200 Francs entſtanden, den die Staatskaſſe 
decken muß, welche ohnedies 11 Millionen zu dem 34½ Mil- 
lionen Franes betragenden Haushalt der Lyceen zuſchießt. 
Dazu kommt noch, daß bei der Preisbewerbung der 12 Pa⸗ 
riſer und Verſailler Lyceen die einzige von Geiſtlichen geleitete 
Anſtalt (Collsge Stanislas), welche zur Bewerbung zuge⸗ 
laſſen iſt, auch dieſes Jahr wiederum die meiſten Preiſe, nämlich 
70, davontrug, die ſtaatlichen Anſtalten folgen mit 62, 51, 
27, 20 x. Preiſen. (Unter den Preisträgern des College 
Stanislas, wo auch der Herzog von Orléans erzogen wurde, 
befindet ſich auch der Prinz Johann, zweiter Sohn des Her⸗ 
zogs von Chartres.) Die Republikaner, obenan Ranc, ver⸗ 
treten daher jetzt mit größerem Nachdruck die ſchon früher er⸗ 
hobene Forderung, daß niemand in eine der hohen Fachſchulen 
(polytechniſche, Kriegs- und fo weiter Schulen) zugelaſſen wird, 
der ſeine Vorbildung anderswo als in einer Staatsanſtalt er⸗ 
halten hat. Der jetzige Unterrichtsminiſter hat einen Schritt 
in dieſer Richtung gethan, indem er einen Geſetzentwurf aus⸗ 
arbeitete, nach welchem bei der Baccalaureat⸗Prüfung (etwa 
Abiturienten-Examen) die von den Prüflingen vorgelegten 
Schulzeugniſſe angerechnet werden ſollen. Bisher war dieſe 
Prüfung jo eingerichtet, daß die derſelben vorſtehende Kommiſ⸗ 
ſion nie wußte, in welcher Anſtalt die Prüflinge vorbereitet 
worden waren. Man wird zugeſtehen müſſen, daß dies eine 
etwas wunderliche Art iſt, eine Frage von ſo hoher Bedeutung 
zu löſen. Man denkt gar nicht daran, einen Verſuch zur He⸗ 


bung der ſtaatlichen Schulen zu machen, um ſie den von der 


Kirche geleiteten ebenbürtig zu machen, ſondern man ſchafft 
die läſtige Konkurrenz einfach aus der Welt, indem man ihr 
die Lebensbedingungen abſchneidet. Man ſcheint gar nicht zu 
wiſſen, welch gefährliche Waffe man damit den Klerifalen in 
die Hände ſpielt; nicht mit Unrecht können dieſelben in Zu⸗ 
kunft darauf hinweiſen, daß der Republik die Hebung der wif- 
ſenſchaftlichen Bildung kleiner Opfer nicht werth iſt und daß 
man von Geiſtlichen geleitete Schulen unterdrückt, nicht etwa 
weil ſie ſchlechter, ſondern gerade weil ſie beſſer ſind als die 
ſtaatlichen. 


Deutſchland. 


— Berlin, 13. Auguſt. Fürſt Bismarck hat dem 
ungariſchen Abg. Abranyi gegenüber bemerkt, als dieſer auf 
die Möglichkeit einer Rückkehr des Fürſten anſpielte: „Das 
iſt das Geheimniß der Zukunft; übrigens giebt es in der 
Politik keine Unmöglichkeit.“ Es iſt dies das erſte Mal, daß 
der ehemalige Reichskanzler ſo ſpricht. Zwar ſoll er unmittel⸗ 
bar nach ſeiner Entlaſſung, im März, gejagt haben: „Le rai 
me reverra“, aber jene Aeußerung iſt nicht verbürgt, ſie iſt, 
wenn ſie überhaupt gebraucht wurde, im engen Familienkreiſe 
gefallen, und in den ſpäteren Unterredungen von Friedrichsruh 
hat der Fürſt niemals einen Ton angeſchlagen, aus dem ge⸗ 
ſchloſſen werden konnte, daß er an die Rückberufung durch den 
Kaiſer denke. Die zu Herrn Abranyi geſprochenen Worte ſind 
aber doch wohl mehr als bloß hingeworfen. Ein Mann wie 
Fürſt Bismarck weiß ſtets ſehr genau, was er ſagt, und man 
iſt genöthigt zu glauben, daß er ſich mit geheimen Hoffnungen 
trägt, denen er nicht einmal vor ſich ſelber eine beſtimmtere 
Geſtalt geben möchte. Obwohl dies nun ſicher eine unerreich⸗ 
bare Illuſion iſt, ſo behält es doch ſeinen Reiz, zu ſehen, wie 
die Gedanken des Fürſten Bismarck unaufhörlich um die ver⸗ 
lorene Macht kreiſen. Es gehört nicht viel Phantaſie dazu, 
um ſich vorzustellen, daß der Fürſt alle Ereignifje der Politik, 
der inneren wie der äußeren, mit der leidenſchaftlichſten Theil⸗ 
nahme begleitet. Er wird ſich gewiß ſehr oft, nur probeweiſe und. 
dann doch ſo, daß die Vorſtellung Macht über ihn gewinnt, in den 
Mittelpunkt der Politik hineindenken und ſeine Kritikwird mit ihrer 
lebhaft perſönlichen Foͤrbung an ſeinem innerſten Weſen rütteln 
und es ins Schwanken bringen. Dabei aber wird ſich Fürſt 
Bismarck klar darüber ſein, daß zwiſchen ihm und dem Kaiſer 
allzu viel vorgefallen iſt, was ein Wiederzuſammenkommen 
unter normalen Verhältniſſen einfach unmöglich machen muß. 
Der Traum von einer Rückkehr alſo könnte nur Wirklichkeit 
werden, wenn irgend eine große Kataſtrophe das Unwahrſchein⸗ 
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lichſte zu etwas scheinbar Natürlichem machen würde. Und 
auch dann, mag es ſich nun um eine Umwälzung im Innern 
oder um eine kritiſche auswärtige Lage handeln, würden die 
Ausſichten des Fürſten noch lange nicht ſo gut ſein, wie ſie 
ihm für dieſe Fälle erſcheinen mögen. Das Wort „unmöglich“ 
hat auch im Lexikon des erſten Napoleon nicht geſtanden, 
aber dieſer Mann, der von den Unmöglichkeiten in der Politik 
nichts wiſſen wollte, hat dann doch ſechs lange Jahre Zeit 
gehabt, um darüber nachzudenken, daß auch der gewaltigſten 
Herrſcherkraft Grenzen geſetzt ſind, und daß der Ehrgeiz ſich 
zu Tode bluten kann. Etwas Verlockendes hätte es übrigens 
ſchon, ſich einmal auszumalen, welches unſere Zuſtände werden 
würden, wenn Fürſt Bismarck plötzlich wiederkehrte. Man 
möchte etwas darum geben, beiſpielsweiſe die Offiziöſen wieder 
in die Bismarckſche Richtung einſchwenken zu ſehen. Zu 
Abranyi meinte der Fürſt: „Die am beiten apportirt haben, 
beißen mich jetzt am meiſten.“ Nun, es hätte damit keine 
Noth. Wenn ſie wieder müßten, würden ſie auch das 
Apportiren wieder lernen. So ein richtiger Offizioſus iſt 
ja von unergründlicher und rührender Gemüthstiefe. — — 
Der Sieg, den Bebel in Dresden davongetragen, iſt nur ein 
Pyrrhusſieg geweſen. In hieſigen ſozialdemokratiſchen Kreiſen 
macht das dortige Auftreten Bebels böſes Blut. Man hat 
es anfangs nicht glauben wollen, daß der Führer einen 
Redner, der ihm widerſprach, mit beiden Händen anpackte, 
und daß die Streitenden auseinandergeriſſen werden mußten. 
Der Hergang iſt aber keineswegs ſenſationell übertrieben dar⸗ 
geſtellt worden, ſondern die nicht ſozialiſtiſchen Blätter, die 
Darüber berichteten, haben einfach die Wahrheit geſagt, was 
von den hieſigen Sozialiſten halb in Beſchämung und halb 
in Wuth zugeſtanden wird. Solche Vergewaltigungsverſuche 
verträgt keiner weniger als der Berliner Durchſchnitts⸗Sozial⸗ 
demokrat, und Bebel würde ſich wahrſcheinlich auch ſehr hüten, 
es hier ähnlich zu machen. Er wird ſich davor um ſo mehr 
hüten, als geſtern eine große Volksverſammlung überaus 
hart mit ihm in das Gericht gegangen iſt. Von allen An⸗ 
zeichen einer Spaltung in der Sozialdemokratie iſt dieſe 
geſtrige Verſammlung das Wichtigſte. Es iſt doch ein ſtarkes 
Stück, wenn ein Sozialdemokrat aufſtehen und unter toſendem 
Beifall, der die geringeren Aeußerungen des Mißfallens über⸗ 
tönte, erklären konnte, daß die Parteiführer der Korruption ver- 
fallen ſeien. Man übertrage nur einmal eine ſolche Szene auf 
irgend eine Verſammlung irgend einer anderen Partei, und 
man wird ſich jagen müſſen, daß Derartiges ſonſt nicht vor- 
kommen kann. Herr Bruno Wille meinte geſtern, man müſſe 
die ſchmutzige Wäſche ſchon jetzt waſchen, um auf dem Halle⸗ 
ſchen Parteitage in reiner Wäſche zu erſcheinen. Auf unbe⸗ 
fangene Beobachter muß nun aber dieſe Verſammlung den 
Eindruck machen, daß ſchon nicht mehr von ſchmutziger Wäſche, 
ſondern von einem Augiasſtall geſprochen werden darf. Man 
hat da nette Dinge zu hören bekommen. Ein Redner zapfte 
den Abg. Singer gehörig an, weil dieſer angeblich einen Lob— 
artikel auf Kaiſer Friedrich und ſeine Gemahlin in das „Volks- 
blatt“ gebracht hatte. Das iſt „Intereſſenpolitik“ rief der 
Redner aus. Der Redakteur Crohnheim vom „Volksblatt“ 
hat ſich nach demſelben Redner von Buffalo Bill 500 Mark 
zahlen laſſen; das Stärkſte aber iſt, daß Bebel auf die Frage, 
warum er dem Unfug nicht ſteuere, daß das „Volksbl.“ Pro- 
ſpekte von Aktiengeſellſchaften aufnehme, mit naiver Kurzange⸗ 
bundenheit erklärte, dagegen laſſe ſich nichts machen, ſolche 
Inſerate bringen Geld. Man kann ſich vorſtellen, wie dieſe 
Enthüllungen wirkten. Und dieſe Wirkung wird ſich ſicher 
noch vertiefen. 

— Der Kaiſer arbeitete geſtern zunächſt einige Zeit allein 
und unternahm darauf Vormittags halb 10 Uhr in Beglei- 
tung der Kaiſerin eine gemeinſame längere Spazierfahrt 
Durch den Thiergarten. — Von derſelben zurückgekehrt, hörte 
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der Kaiſer den Vortrag des Wirkl. Geh. Raths Dr. von 
Lucanus, ſowie um 12 Uhr den des Miniſters v. Wedel und 
empfing ſpäter auch noch den Ober⸗Hofmarſchall Grafen zu 
Eulenburg nebſt dem königlichen Ober-Hofbaurath Ihne. — 
Mittags war von dem Kaiſer und der Kaiſerin der Miniſter 
v. Boetticher mit einer Einladung zur Tafel beehrt worden. 
— Nach Aufhebung derſelben nahm der Kaiſer alsdann noch 
den Vortrag des Miniſters v. Boetticher entgegen. 

— Die „Kreuzztg.“ entnimmt der in London erſcheinenden 
„Allg. Corr.“: „Es verlautet, der Kaiſer Wilhelm habe 
während feiner Anweſenheit in Osborne der Königin gegen- 
über die Abſicht ausgedrückt, ſeinem zweiten Sohne den Titel 
eines Herzogs von Helgoland beizulegen.“ 

— Der Reichskanzler General von Caprivi begab ſich 
am geſtrigen Vormittag ins hieſige königliche Schloß und 
wurde von der Kaiſerin empfangen. 

— Der „Magd. Ztg.“ zufolge verlautet in Wien, der 
Reichskanzler v. Caprivi werde unmittelbar nach ſeiner 
Rückkehr aus Rußland Wien beſuchen. 


— Für den durch die Ernennung des Freiherrn v. Ro⸗ 
tenhan zum Unterſtaatsſekretär im Auswärtigen Amte er⸗ 
ledigten Geſandtſchaftspoſten in Buenos Ayres ſoll 
die Ernennung des Geheimen Legationsrathes Dr. Krauel 
bevorſtehen. 

— Ueber die Aud ienz, welche eine Abordnung des 
deutſchen Fleiſcherverbandes dieſer Tage bei dem Staats⸗ 
miniſter v. Boetticher gehabt hat, um eine Petition, be⸗ 
treffend Einführung amerikaniſchen Specks über Holland zu 
unterſtützen, 5 die „D. Fl. Ztg.“ noch einige nicht un⸗ 
intereſſante Einzelheiten. Bei der Unterredung kamen auch 
die hohen Fleiſchpreiſe zur Sprache, und der Miniſter 
meinte, an den hohen Viehpreiſen, welche die Fleiſcher zahlen 
müßten, trage auch der Zwiſchenhandel ſchuld. Wenn der 
Fleiſcher ſeine Waare direkt beim Produzenten einkaufe, würde 
er billiger einkaufen und dadurch auch billiger verkaufen 
können. Ihm, dem Miniſter, ſei geſagt worden, dem Land⸗ 
wirth ſei es unmöglich gemacht, an den Fleiſcher ſelbſt zu 
verkaufen, denn wenn der Landwirth ſeine Waare ſelbſt zu 
Markte bringe, würden ihm ſchlechte Gebote gemacht. Stellen⸗ 
weiſe habe ſich ein Ring von Handelsleuten gebildet, welche 
keine anderen Verkäufer zuließen. In den Oſtprovinzen z. B. 
könnten die Landwirthe nur ſehr kleine Preiſe für Hammel 
erzielen, dagegen ſtehe der hohe Preis, welcher beiſpielsweiſe 
in Berlin für Hammelfleiſch gezahlt würde, in keinem Ver⸗ 
hältniß. Die Deputation ſetzte darauf dem Miniſter die that⸗ 
ſächlichen Verhältniſſe auseinander, welche nach ihrer Anſicht 
doch anders lägen, und es wurde namentlich auf die Minder⸗ 
Produktion und die ſchlechten Preiſe für Häute, Talg x. 
hingewieſen. f 

— Vom Minifter für Handel und Gewerbe wird in Folge der 
gemäß $ 47 Abſ. 6 des Unfallverſicherungsgeſetzes vom 6. Juli 
1884 und des $ 1 Ziffer 1 des Geſetzes über die Ausdehnung der 
Unfall⸗ und Krankenverſicherung vom 28. Mai 1885 
ſtattgehabten Neuwahlen und auf Grund der Beſtimmung des 8 48 
des erſtgenannten Geſetzes die Zuſammenſetzung der in Preußen 
errichteten Schiedsgerichte für eine Anzahl von Berufsge⸗ 
noſſenſchaften wie des Schiedsgerichts für den geſammten Betrieb 
der Reichspoſt⸗ und Telegraphen⸗Verwaltung bekannt gemacht. 

— Auf höhere Weiſung ſind Ermittelungen darüber im Gange, 
wie groß die Landdotation bei einzelnen Lehrerſtellen 
iſt. Insbeſondere iſt bei ſolchen Stellen, deren Landdotation im 
Laufe der Zeit gegen früher vermindert oder vermehrt worden iſt, 
dieſer Unterſchied genau anzugeben. Auch ſoll in jedem Falle feſt⸗ 
geſtellt werden, wie hoch der Grundſteuerxeinertrag des Schulackers 
im Receß und wie hoch ex im Kataſteramt berechnet iſt. 

L In der heutigen Nummer des Reichs- und Staatsanzeigers 
wird eine Zuſammenſtellung der verſteuerten Rübenmengen 
ente er und Aus fuhr von Zucker im deutſchen Zoll⸗ 
gebiet im Monat Juli 1890 veröffentlicht. 

— Die Nummer 25 des Reichs⸗Geſetzblattes, welche von 
heute ab zur Ausgabe gelangt, enthält unter Nr. 1914 die Be⸗ 
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kanntmachung, betreffend allgemeine polizeiliche Beſtim⸗ 
mungen über die Anlegung von Dampfkeſſeln, vom 5. 
Auguſt 1890. Ä 

— Lieutenant v. Arnim von der Wißmann ⸗ Schutztruppe, 
Chef von Saadani, iſt, einer ger eingetroffenen Meldung zu⸗ 
folge, am 6. Auguſt daſelbſt an Dyſenterie 1 Derſelbe 
hat, wie die „Kreuzztg.“ mittheilt, nur ein Alter von 26 Jahren 
erreicht, war aus eigenem Antriebe in die Schutztruppe eingetreten 
und hatte im Dezember 1889 Oſtafrika erreicht. Er hat als Kom⸗ 
Rü ahlreiche Gefechte mitgemacht ach fe Buſchiri und Heri 
und hat ſich mannigfach ausgezeichnet. Au 
hat dem Tropenklima unterliegen müſſen, das b 
noch keinen Einfluß auf ihn auszuüben ſchien. Erſt 
letzten Briefe, der bor wenigen Tagen hier eingetroffen iſt, hat 
er mit voller geiſtiger Friſche geſchildert, wie man genöthigt 
ſei, die Gräber der Geſtorbenen mit gewaltigen Steinen zu be⸗ 
zu ſich um die Todten vor den Angriffen der Schakale und Hyänen 
zu ſichern. 

— Die Aufgabe der Schutzherrſchaft des deutſchen Reiches 
über Witu hat, wie man der „M. Z.“ ſchreibt, eine intereſſante 
ſtaatsrechtliche Frage wieder hervortreten laſſen, welche die Sou⸗ 
veränetät über das Gebiet der Witugeſellſchaft betrifft. Konrad 
Bornhak, welcher über Kolonialrecht ſehr ea e Unter⸗ 
ſuchungen angeſtellt hat, kommt Sigl im Hinblick auf die Ver⸗ 
bältniſſe des Witulandes zu der Schlußfolgerung, daß die deutſch⸗ 
oſtafrikaniſche Geſellſchaft heute noch die Souveräne⸗ 
tät über das Gebiet der früheren S beſitzt. 
Er weiſt in der „Kol⸗Ztg.“ nach, daß der Sultan von Witu das 
Land an die Gebrüder Dehnhardt mit allen Souveränetätsrechten 
vor der Uebernahme der Schutzherrſchaft des Witugebiets ſeitens 
Deutſchlands abgetreten habe. Das deutſche Reich hat aber die 
völkerrechtliche Souveränetät über das Gebiet der Witugeſellſchaft, 
welche nie einen kaiſerlichen Schutzbrief 1 hat, nicht er⸗ 
worben. Es hat auch durch den Vertrag mit un nicht mehr 
Rechte abtreten können, als es ſelbſt beſaß und in Folge deſſen 
könnte die Souve ränetät nur auf Grund eines beſonderen 
Vertrages Englands mit der deutſch⸗oſtafritkaniſchen 
Geſellſchaft erworben werden. Dieſe Auffaſſung iſt jedenfalls 
neu, wenn man auch annimmt, daß Privatgeſellſchaften Souveräne⸗ 
tätsrechte erwerben können, wie das Beiſpiel der North Borneo 
Company gezeigt hat, und es läßt ſich noch nicht überſehen, ob ſie 
einen praktiſchen Werth beanſprucht. , 

— Aus Darmſtadt, 12. Auguſt, wird berichtet: Die Abord⸗ 
u der Stadt Darmſtadt, beitehend aus den Stadtverordneten 
Verlagsbuchhändler Bergſträßer, Rechtsanwalt Dr. Oſann und 
Rechtsanwalt Schmeel wurde in Kiſſingen am Sonnabend vom 
Fürſten Bismarck empfangen. Stadtverordneter Bergſträßer 
hielt die Anrede. Der Fürſt dankte in warmen Worten für die 
Ehre und Auszeichnung, die ibm durch die Ernennung zum Ehren⸗ 
bürger geworden ſei und theilte mit, daß er zur Zeit ſeiner 
Thätigkeit als Bundestagsgeſandter in Frankfurt oft und gern in 
Darmſtadt geweſen, wo er ſich des gnädigen Wohlwollens des ver⸗ 
ſtorbenen Großherzogs erfreut habe und ſich beſonders dankbar der 
Prinzeſſin Eliſabeth erinnere. Nach einem Rückblick auf das Wer⸗ 
den des deutſchen Reiches und einem freundlichen Dank für die 
Worte des Vorredners, beſichtigte der Fürſt auf das er 
die Urkunde und war voller Anerkennung für die künſtleriſche 
Ausführung. Die dann folgende zwangloſe Unterhaltung, welche 
auch wiederholt politiſche und ſoziale Fragen zum Gegenſtand hatte, 
erfuhr eine Unterbrechung, als gemeldet wurde, daß das Eſſen be⸗ 
reit ſei. Die Abordnung nahm neben dem Fürſten Platz: an ſie 
an reihten 2 übrigen Gäſte und Graf Herbert Bismarck, im 
Ganzen acht Perſonen. Das erſte Glas trank Fürſt Bismarck auf 
das Wohl Darmſtadts. Der Fürſt ſah vortrefflich aus, nahm nicht 
allein regen Antheil an der Unterhaltung, ſondern beherrſchte jte 
meiſt in geiſt⸗ und humorvoller Weiſe. Die Abordnung hat wohl 
niemals einen Mann von 75 en in dieſer geiftigen und körper⸗ 
lichen Friſche geſehen. Nach Aufhebung der Tafel wurde am ande⸗ 
ren Ende des Saales Kaffee und ſpäter Bier gereicht. Fürſt Bis⸗ 
marck rauchte ſeine Pfeife, die Gäſte ſaßen um ihn herum, und es 
war 8 Uhr vorüber, als die Abordnung aufbrach und unter noch⸗ 
maligem Dank des Fürſten die Saline verließ. Eine Stimme war 
unter den Gäſten über die empfangenen großen Anregungen, über 
die gewinnende Liebenswürdigkeit des Gaſtgebers, über den friſchen 
Humor und über die geiſtige und körperliche Rüſtigkeit. 

Aus Elſaß Lothringen, 10. Auguſt. Schon ſeit Jahren 
befinden ſich die Finanzen unſeres Landes in einem derart glän⸗ 
zenden Zuſtande, daß 855 nur ganz bedeutende Schuldenpoſten 
abgetragen, ſondern auch viele Millionen für Meliorationen, ver⸗ 
wandt werden konnten. Wie der neueſte Finanzausweis ergiebt, 
ſcheint die finanzielle Lage ſich für die nächſten Jahre noch glän⸗ 
zender geſtalten zu ſollen. In dem am 1. April d. J. abge⸗ 
ſchloſſenen Finanzjahr 1889/90 hat Elſaß⸗Lothringen allein vom 
Reich aus den Zöllen und Reichsſteuern 11 853 392 M., das heißt 


Wie die Schiffe mit einander reden. 


Wimpel wieder niedergeholt iſt, giebt es mittelſt Signals die 
eigentliche Antwort, reſp. macht die gewünſchte Mittheilung. 


cine Plauderei über die internationale Flaggenſprache Zum Schluſſe einer ſolchen Unterhaltung par distance hiſſen 


b von 
Helene Pichler. 
(Schluß.) 
(Nachdruck verboten.) 
Geſetzt den Fall, ein italieniſches oder ruſſiſches Schiff 
ſendet einem fremden Schiffe das Signal: „IB“ zu, ſo ſchlägt 


das „angeſprochene“ Schiff ſein Lexikon nach und findet darin, 


wenn es engliſcher Nationalität iſt, die Bedeutung: 

IB = „Accident; want a surgeon“; iſt das angeſprochene 
Schiff deutſch, jo giebt das internationale Signalbuch den 
Aufſchluß: * b 

IB = Unfall; wünſchen einen Arzt“; ein franzöſiſcher 
Kapitän aber wird in ſeinem Lexikon lejen: 

IB „Malheur; demandons un chirurgien.“ 
ein anderes Beiſpiel: 

Engliſch: „J am on fire“ 
NM Deutſch:„Auf meinem Schiffiſt Feuer ausgebrochen.“ 
Fran zöſiſch: „Vaisseau mis en feu.“ 

Man ſieht hieraus, daß die Signale in jeder Sprache 
daſſelbe ſagen, ſo daß jeder Schiffer, welcher das internationale 
Signalbuch zur Hand hat, die Signale verſtehen kann. 

Eine Unterhaltung auf hoher See mittelſt der Flaggen— 
9 iſt für die Betheiligten immer ſehr intereſſant. Das 
we, 


Oder 


ff, welches „reden“ will, zeigt zuerſt ſeine Nationalflagge 
darunter den Signalbuch-Wimpel; das „angeredete“ 
Schiff hißt den Antwort⸗Wimpel auf, und das heißt: „Ich 
bin bereit, Deine Signale entgegenzunehmen.“ Jetzt zieht das 
redende Fahrzeug ſein erſtes Signal, d. h. eine Flaggen⸗ 


die Schiffe dreimal ihre Nationalflagge auf und nieder: das 
iſt der Abſchiedsgruß, worauf beide ihren Kurs auf dem erd⸗ 
umfaſſenden Ozeane weiter fortſetzen. 

Man könnte nun meinen, die ganze Sache ſei doch ge— 
waltig umſtändlich! Das iſt aber nicht ſo ſchlimm, als es 
ausſieht, denn der innere Bau der Flaggenſprache iſt derart, 
daß der Seemann ſchon auf den erſten Blick weiß, welcher 
Art ein Signal iſt: ob es ein Nothſignal, eine wichtige Nachricht 
oder eine gleichgiltige Mittheilung enthält. 

Signale, aus einer einzigen Flagge beſtehend, giebt es 
nur 2: C = „Ja“ oder einfache Bejahung, D = „Nein“ 
oder Verneinung. Danach kommen die „dringlichen“ Signale, 
die ſämmtlich nur aus zwei Flaggen reſp. Wimpeln beſtehen 
und in drei Abtheilungen getheilt ſind: 

J. Achtungs- oder Aufforderungs-Sig⸗ 
nale (am häufigſten in Anwendung gegenüber 
Piraten, Schmugglern und im Kriege). Dieſe Sig⸗ 
nale ſind ſofort kenntlich daran, daß bei ihnen die 
chlicht rothe „eingekerbte“ Flagge B obenan ſteht. 

II. Kompaß- Signale (ur Vergleichung reſp. Regu⸗ 
lirung des Schiffskompaſſes ſehr wichtig). Sie werden ſogleich 
daran erkannt, daß bei ihnen das oberſte Zeichen ſtets ein 
Wimpel iſt. Alle übrigen Zweiflaggen-Gruppen find: 

III. Gefahr- oder Noth-Signale, die ſtets eine un⸗ 
mittelbare Gefahr oder Nothlage ausdrücken. 

Die Zahl der geſammten „dringlichen“ Signale beträgt 306. 

Weit bedeutender iſt ſelbſtverſtändlich die Dreiflaggen⸗ 


— 


gruppe in die Höhe, und das . Schiff antwortet wieder Gruppe, welche zu ſolchen Mittheilungen benutzt wird, die für 


durch Aufziehen des Antwort⸗ 


Tatel rt⸗Wimpels, zum Zeichen, daß das! Schiff und Mannſchaft wichtig find, ohne daß eine unmittel⸗ 
Signal richtig verſtanden ſei. Erſt nachdem der Antwort⸗ bare Gefahr vorliegt? Nachrichten über Wind und Wetter, 


über Handel und Frachtenmarkt, über Wohl und Wehe von 
1 und Paſſagieren. Die Zahl dieſer Signale 
iſt 4896. 


Endlich iſt noch die Vierflaggen⸗Gruppe zu nennen, die 
an Menge weit über den vorhergehenden ſteht. Es giebt 
nämlich 73 440 „Flaggenſätze“ in dieſer Gruppe. Dieſe IV. 


Abtheilung umfaßt jo ziemlich das ganze Seemanns⸗ nein, 
Menſchenleben mit ſeinen zahlreichen Intereſſen, Wünſchen, 
ſeinem Fürchten und Hoffen! Kaum giebt es in den Kultur⸗ 
ſprachen der Erde einen konkreten Begriff, der ſich nicht durch 
dieſe Flaggengruppe zur Anſchauung und damit zum leichten 
Verſtändniß für Andere bringen ließe. 


In Summa enthält alſo unſere Flaggenſprache: 78 644 
Flaggenſätze, die eben fo viel Sprachjäge bedeuten. 


Ich kann es mir nicht verſagen, hier von meiner erſten 
Reiſe ein Ereigniß mitzutheilen, durch welches ich den Segen 
der Sraggenfpradhe jo recht kennen lernen ſollte. Unſer Schiff 
(nebenbei bemerkt, war es ſeiner Zeit das größte deutſche 
Segelſchiff) ging mit 600 Zwiſchendecks⸗Paſſagieren auf die 
Reiſe nach Nordamerika. Schou am dritten Tage der Reiſe brachen 
an Bord die ſchwarzen Blattern aus. Die Krankheit griff 
raſend ſchnell um ſich, und der Geſundheitszuſtand auf dem 
Schiffe wurde um ſo troſtloſer, je länger die Reiſe dauerte. 
36 Tage waren wir bereits unterwegs; Sturm, Nebel und 
widrige Winde im atlantiſchen Ozean hinderten am ſchnellen 
Vorwärtskommen. Die ſchreckliche Krankheit drohte nicht nur 
die Paſſagiere, ſondern auch unſere Mannſchaft aufzureiben. 
Um das Maß des Elendes voll zu machen, gingen unſere 
Arzneien und Desinfektionsmittel zu Ende. Die Noth wuchs 
von Stunde zu Stunde. Endlich kam ein fremdes Schiff in 
Sicht. In größter Haſt wurde unſere Flagge und das Signal⸗ 
buch herbeigeholt. Nach der üblichen Begrüßung hißten wir 
das Signal auf: 


7 * N 


| 


1 — 5 TER 
1 eh ne 


2 N er 


2536017 M. mehr als im Jahre zuvor, überwieſen erhalten.! Auch 
die für elſaß⸗lothringiſche Rechnung vereinnahmten Erträgniſſe aus 
den indirekten Steuern ergeben ein Mehr. Da gleichfalls die Ein⸗ 
nahmen aus den direkten Steuern einſchließlich der Forſten und 
namentlich die Weinſteuer erhöhte Erträgniſſe in Ausſicht ſtellen, 
ſo wird man nicht fehlgehen, wenn man den für das laufende 

inanzjahr in Wai ſtehenden Ueberſchuß auf mindeſtens 3 000 000 

ark ſchätzt. Die Einnahmen werden um ſo höher veranſchlagt 
werden dürfen, als endlich einmal eine recht gute Ernte erzielt 
worden iſt, was zweifellos Handel und Wandel noch beleben wird. 
Beſonders hervorgehoben zu werden verdient noch, daß an der 
r Grenze im verfloſſenen Finanzjahre fait 2 000 000 
Mark Mehreinnahmen aus den En n eingegangen find, wobei 
Frankreich mit der größeren Hälfte betheiligt ſein dürfte. 


Rußland und Polen. 


„Bedeutende Aenderungen 
die Welt des älteſten 


einem Hafen des 
begeben, wo — Schiff ihn er⸗ 
en aus den Kreu⸗ 


fürſt Georg, 0 eiſe mitmachen. Die 
i d ſich nach dem Pyräus begeben, wo ſich um die 
geg Zeit . pelnonzgeſchwoder des Admirals errö ver⸗ 


das Geſchwader 
en, wo eine andere 
ier aus 


„ 12. Auguſt. In der Nachmittagsſitzung der inter⸗ 
ee kriminaliſtiſchen Vereinigung referirten Baum⸗ 
arten, Vizeſtaatsanwalt in Budapeſt, und? ng Zuercher aus 
Birke über die Frage: „Iſt die Zwangsarbeit ohne Einſper⸗ 
rung geeignet, für gewiſſe Fälle an Stelle einer kurzzeitigen Frei⸗ 
beitsſtrafe zu treten?“ Beide Referenten wollen Zwangsarbeit 
ohne Einſperrung unter gewiſſen Umſtänden, zum Beiſpiel zur Ab⸗ 
tragung von Bußgeldern ꝛc., welche ſonſt von den Betreffenden 
nicht erhältlich wären. In der Diskuſſion will Profeſſor Zucker⸗ 
Prag die Zwangsarbeit nur bedingungsweiſe, wo lokale Verhält⸗ 
niſſe es geſtatten, für Se eits⸗ und Geldſtrafen eintreten laſſen, 
—— ält er die Ausführung für ſehr ſchwierig. Seuffert⸗Bonn 
iſt der Zulaſſung gedachter Zwangsarbeit nicht abgeneigt, würde 
indeſſen der Stückarbeit vor der Taglohnarbeit den Vorzug geben 
und betont namentlich das erzieheriſche Moment der Arbeit. Pro⸗ 
ſeſſor Foinitzky⸗Petersburg und Profeſſor Prias⸗Brüſſel betonen 
ebenfalls die Schwierigkeit der Ausführung, während Profeſſor 
Hamel⸗Amſterdam die Frage nicht vor der Löſung der Frage be⸗ 
end eine Reform der Geldſtrafe beantwortet wiſſen will, indem 
das vorgeſchlagene Syſtem leicht zu übermäßiger Verhängung von 
Geldſtrafen, welche alsdann ſtets durch Zwangsarbeit erhältlich 
wären, „Führen könnte. Schließlich beſchließt die Verſammlung, daß, 
ne 
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* Bern, 13. Auguſt. Der Bundesrath hat das Schieds⸗ 
richteramt in der Frage betreffend die Delagoa⸗Eiſenbahn 
in der Weiſe übernommen, daß er demnächſt ein aus drei ſchwei⸗ 
zeriſchen Juriſten zuſammengeſetztes Schiedsgericht berufen wird. 

Die zweite Jahresverſammlung 
kriminaliſtiſchen Vereinigung berieth heute unter dem Vor⸗ 
ſitze von Seyffert⸗Bonn über die Frage betreffs der jtrafrechtlichen 
Verfolgung jugendlicher Verbrecher und nahm ſchließlich folgende 
von Profeſſor Foinitzty vorgeſchlagene Theſen an: 1. Die inter⸗ 
nationale kriminaliſtiſche Vereinigung erkennt zwar den Werth der 

eographiſchen und ethnographiſchen Einflüſſe an, iſt aber immerhin 
— Anſicht, daß Kinder unter 14 Jahren keinen ſtrafrechtlichen 
Maßnahmen unterworfen werden ſollen. 2. Die Frage nach der 
ur Erkenntniß der Strafbarkeit einer Handlung erforderlichen 
inſicht bei Minderjährigen iſt 3 und durch die Frage 
u erſetzen, ob der Minderjährige einer ſtaatlichen Vormundſchaft 
bey fe oder nicht. 3. Die Behandlung der Schuldigen muß ſich 
richten nach der Individualität der Minderjährigen. — Betreffs 
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der gewohnheitsmäßigen Verbrecher wurden folgende von der 
Mehrheit der Kommiifion beantragte Theſen angenommen: 1. Es 
tebt Uebelthäter, bei denen wegen ihres moraliſchen und en 
Suftanbes die jedenfalls gewöhnliche Reaktion der ordentlichen 
trafe nicht ausreicht. 2. Es gehören hierher namentlich die 
wiederholt Rückfälligen, welche als entartet oder als gewerbsmäßige 
Verbrecher anzuſehen ſind. 3. Dieſe Uebelthäter ſind je nach dem 
Grade der Entartung und Gefährlichkeit zum Zwecke dex Unſchäd⸗ 
lichmachung und womöglich der Beſſerung beſonderen Maßnahmen 
zu unterwerfen. — Die Verhandlung über die Frage betreffend die 
eſſere Bexückſichtigung der Intereſſen des durch die ſtrafbare 
e ea durch die Geſetzgebung, ſowie betreffend der 
bhängigkeitserklärung der Zuläſſigkeit der Zwangserziehung von 
der 17 einer ſtrafbaren Handlung wurde vertagt. Morgen 
findet die Schlußſitzung ftatt. 


unkte: 
ni Regelmäßiges Ausmiſten der Ställe und reichliche, trockene 


eu. 

2. Gehörige Hautpflege, beſtehend in regelmäßigem Striegeln 
wen en, was auch in anderer Beziehung von größtem Vor⸗ 

eil iſt. 

3. Anwendung von Dungkonſervirungs⸗ und Ammoniak⸗ 
e wozu wir beſonders den Superphosphatgips em⸗ 
pfehlen. 

4. Waſchen des Euters vor dem jedesmaligen Melken mit 
lauwarmem 7 

5. Reinlichkeit des Melkers, ſowohl was deſſen Hände als 


ch ſeine Kleidung anbelangt. 
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Vermiſchtes. 
. Aus der Reichshauptſtadt. Eines der ausländiſchen 
Mitglieder des internationalen mediziniſchen Kongreſſes 
5 leider in Berlin von einem jähen Tode ereilt worden — in 
einem Reſtaurant brach der ſich in Pa ſeines Sohnes 
befindende Profeſſor Neugebauer aus Warſchau, welcher an 
den Verhandlungen des Kongreſſes lebhaften Antheil genommen 
hatte, vom Schlage getroffen leblos zuſammen. Ein ſchnell herbei⸗ 
eholter Arzt vermochte nur noch den Tod zu konſtatiren. Der 
ingeſchiedene zählte zu den hervorragendſten polniſchen Aerzten 
der Gegenwart. Zu der deutſchen ea unterhielt er von feiner 
Studienzeit an (er hatte einen Theil ſeiner Studien in Breslau 
gemacht) dauernd gute Beziehungen. Er unterließ es auch nicht, 
von Zeit zu Zeit in deutſchen Journalen von ſeinen Forſchungen 
und Beobachtungen Nachricht zu geben. Sein literariſches Schaffen 
war ſehr umfangreich. Das Verzeichniß ſeiner Schriften umfaßt 
weit mehr als hundert Nummern. te meiſten derſelben find 
Beiträge zur Frauenheilkunde, dem Sonderfache Neugebauers, 
doch einzelne, und gerade die größeren, handeln von anderen 
Zweigen der Medizin. Beſonders hervorzuheben iſt eine polniſch 
geſchriebene „deſkriptive Anatomie“, die ſich an das klaſſiſche Werk 
Hyrtl's anlehnt, aber durch die Genauigkeit der beigegebenen 
Bildwerke ausgezeichnet iſt, und ein kurzes, ebenfalls polniſch 
. Lehrbuch der Frauenheilkunde. Eine der Schriften 
eugebauers iſt auch der Archäologie zu Gute gekommen; er 
ſchildert darin, was an Inſtrumenten zur Chirurgie und Frauen⸗ 
heilkunde in den Ruinen von Pompeji und Herkulanum aufgefunden 
wurde. — Sein eigenes Kind zu tödten verſuchte der 
Malermeiſter Schiller am Dienſtag Abend in Abweſenheit der 
Mutter und des zweiten Kindes mit einem Küchenbeil. Dann 
ſtellte er ſich ſelbſt auf der Polizeiwache in der Birkenſtraße. Die 
at iſt jedenfalls in einem Deliriumanfall verübt worden, da 
Schiller als Trunkenbold berüchtigt iſt, welcher die Sorge für die 
Familie der Frau überließ. Der unnatürliche Vater iſt verhaftet, 
der Zuſtand des nach dem Moabiter Krankenhauſe geſchafften 
Kindes iſt ſehr bedenklich. 
7 Strandung. Der am 25. Juni von Hamburg und am 
2. Juli von Liſſabon abgegangene Dampfer „Buenos Aires“ der 
F Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft iſt auf 
der Reife nach Braſilien am 24. Juli bei Jeharara auf Raza 
Islands bei der 11 rt in die Bucht von Rio de Janeiro ge⸗ 
ſtrandet. Die zur Zeit des Unfalls an Bord geweſene Poſt hat 
nicht gerettet werden können und iſt als verloren zu betrachten. 
Was für Zeitungen anſcheinend auch 
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liſte. Man ſollte es gar nicht glauben, was es da Alles giebt! 
Die Zeitungsliſte für das Jahr 1890 nennt z. B. unter den „neu 
binzugetretenen Zeitungen“ eine „Kaninchenzeitung“, Freut euch, 
Kaninchen! Dafür iſt die Zeitung „Liliput“, welche in Erfurt 
erſchien, eingegangen. Offenbar war ſie zu klein! 

In Folge des Durchbruchs natürlicher Gaſe wurden 
beim Dorfe Waldron in Indiana (Nordamerika) etwa 15 Morgen 
nach einer heftigen Erderſchütterung wie durch eine pulkaniſche 
Macht emporgehoben. Eine Gaslohe von 200 Fuß Höhe ſchlug 
empor und ringsum 5 4 der Erde N Geyſer. 
Der Fluß ward aus ſeinem Bett gelenkt und Felsſtücke wurden 
bis auf zwei Meilen Entfernung von dem Dorfe fortgeſchleudert. 


Das Opfer einer Unachtſamkeit. Vor Kurzem iſt in 
Berlin ein hoffnungsvoller junger Mann beerdigt worden, deſſen 
Tod durch die Unachtſamkeit eines Haarkünſtlers herbei⸗ 
geführt worden iſt. Der ande e Mann, der von Kraft und 
Geſundheit förmlich ſtrotzte, ließ ſich vor ungefähr zwei Wochen in 
einem „Friſtr⸗Salon“ das Haupthaar ſcheeren. ährend dieſer 
Manipulation ließ fich der ſonſt tüchtige Haarkünſtler durch irgend 
einen Paſſanten, in welchem er einen Bekannten zu erkennen 
glaubte, plötzlich von ſeiner Arbeit ablenken, und brachte hierbei 
mit der ſcharfen Spitze ſeiner Scheere dem jungen Mann eine 
kleine Wunde am Hinterkopf bei. Die Verletzung war zwar nur un⸗ 
bedeutend, aber hier bewahrheitete ſich das Wort „kleine Urſachen, 
große Wirkungen“. Zwei Pre darauf erkrankte der Verletzte 
unter heftigem Schüttelfroſt, Be Fieber, Verdauungsſtörungen 
und Erbrechen — es war die Kopfroſe aufgetreten, und zwar 
konnte der hinzugezogene Arzt ganz genau die vom Friſeur bei⸗ 
gebrachte Wunde als Ausgangspunkt der Roſe feſtſtellen, da ſich 
von hier aus die Röthe „wie 5 üſſigkeit in Löſchpapier“ über den 
ganzen Kopf verbreitete. Unglücklicher Weiſe kam noch, wie dieſes 
oft gerade bei der Kopfroſe geſchieht, eine 9 der Gehirn⸗ 
1 hinzu, und nach einigen Tagen war der blühende junge 

ann, auf den die Eltern große Hoffnung geſetzt hatten, trotz der 
größten ärztlichen Bemühungen ſeinem Leiden erlegen. 

Recht trübe Erfahrungen ar 5 ein in Erfurt wohn⸗ 
Bir ae mit ſeiner, nebenbei geſagt, ede ſchönen Frau. 

or drei Jahren etwa wohnte in ſeinem Hauſe ein Ingenieur, 
der bald darauf eine Stellung in Newpork antrat. Der Abſchied 
ſchien inſonderheit der jungen Frau recht ſchwer zu fallen, um ſo 
größer war aber die Freude, als 1 8 Verlauf von zwei Jahren 
von dem früheren ausbewohner ein Brief anlangte, in welchem 
unſerem Erfurter eine ſchöne Stellung in einer dortigen Fabrik 
angeboten wurde. Der Plan wurde beifällig aufgenommen, und 
die ſchöne Frau wußte ihren Gatten ſogar zu überreden, daß er 
fie allein nach Newyork reiſen ließ, „um das Terrain zu rekognos⸗ 
iren.“ Es mußte ihr drüben gefallen, denn in einem Briefe 
forderte ſie ihren Mann auf, ſofort Alles zu Gelde zu machen und 
mit den zwei Kindern 7 gen ſie erwarte in ſehnſüchtig 
in Newyork. Er that, wie ihm geheißen, und bald wurde ein 
frohes Wiederſehen gefeiert. Die Bann war aber bald verraucht, 
und das Ende vom Liede war, daß der Herr Ingenieur unſern 
Erfurter aus dem Paul jagte, die ſchöne Frau mit den beiden 
Kindern aber bei ſich behielt. Von einer Stellung dort war über⸗ 
haupt nicht die Rede. Der ſo ſchmählich hintergangene Gatte reiſte 
nun nach Deutſchland zurück. 


7 Kuutenhiebe und Brennneſſeln. Aus Bukareſt wird 
dem „Peſter Lloyd“ geſchrieben: „Der ruſſiſch⸗rumäniſche Grenzfluß 
Pruth wird von der Jaſſyer Bevölkerung ſchon ſeit jeher als 
beliebter Badeplatz benützt, und auch während des diesjährigen 
heißen Sommers haben ſich tagtäglich größere und kleinere Geſell⸗ 
haften aus sch in die Grenzſtation ig N begeben, um im 
nahen Pruth Bäder zu nehmen. Hierbei kam es häufig vor, da 
Freunde des Schwimmſports den Fluß ſeiner ganzen Breite na 
überſchwammen, ohne daß es der am entgegengeſetzten Ufer poſtir⸗ 
ten ruſſiſchen Strandwache eingefallen wäre, in dieſer Schwimm⸗ 
übung einen Angriff auf die Integrität des Zarenſtaates zu ſehen. 
Als jedoch dieſer Tage zwei junge Leute aus Jaſſy daſſelbe Expe⸗ 
riment wiederholten, und, auf der ruſſiſchen Uferſeite angelangt, 
erſt einige Minuten ausruhen wollten, bevor ſie den Rückweg durch 
den zwar nicht ſehr breiten, aber reißenden Fluß antraten, wurden 
ſie auf Befehl eines Beamten von mehreren ruſſiſchen Grenz⸗ 
ſoldaten ergriffen vollends auf das Trockene gezerrt und in wahr⸗ 
haft beſtialiſcher Weiſe mit Knutenhieben in einer Weiſe traktirt, 
daß den eee das Blut vom nackten Körper floß. Nicht 

enug daran, wurden ſodann noch die vor Schreck und Schmerz 
Halb Ohnmüchtigen über und über mit Brennneſſeln abgerieben 
und unter höhniſchem Gelächter ihrer Peiniger in den Fluß ge⸗ 
worfen. Nur mit knapper Noth vermochten die armen Opfer 
ruſſiſcher Barbarei die rumäniſche Uferſeite wieder zu gewinnen, 
von welcher aus eine zahlreiche Badegeſellſchaft dem empörenden 
Mißhandlungsakte zugeſehen hatte, ohne etwas für die Rettung 
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gehalten werden, zeigt die alljährlich erſcheinende Zeitungs⸗Preis⸗ der gepeinigten Kameraden thun zu können. 
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DT - „Schwarze Pocken an Bord“, 
und danach: 
FBM = „Mangel an Arzneimitteln“. 

Das fremde Schiff — es war ein Portugieſe — hatte 
uns verſtanden, ließ ſchleunigſt ein Boot zu Waſſer (es war 
zum Glück jetzt ruhige See, ſo daß das Boot ohne Gefahr 
zu uns gelangen konnte) und nach einer Stunde ſchon hatten 
wir die uns geſendeten Arzeneien und reinigenden Präparate 
an Bord, unjere Kranken faßten neue Hoffnung, unſere Manns 
ſchaft ſchöpfte friſchen Muth. 5 f 
Ein heiteres Gegenſtück zu dieſem düſteren Bilde ſollte 
ich bald darauf in der Quarantäne vor Newyork kennen ler⸗ 
nen. Wir hatten um der Pocken willen drei Wochen Qua⸗ 
rantäne „aufgebrummt“ bekommen und durften während dieſer 

eit mit dem Feſtlande keinen Verkehr pflegen, wohl aber mit 

n Schiffen, die gleich uns in Quarantäne⸗Sperre gethan 
waren. Unter dieſen Schiffen war ein befreundetes, das eben⸗ 
falls mit Pocken an Bord „binnen gelaufen“ war. Dieſes 
di i machte uns eines ſchönen Morgens eifrigſt Signale, 
ie wir in unſerer mißlichen Stimmung zuerſt nicht begreifen 
konnten, endlich aber doch richtig verſtanden. Der Kapitän, 
unſer guter Freund, lud uns nämlich zu einem — Auſtern⸗ 
Friend un ein! Daß unter den * Umſtänden die 
Einladung freudig angenommen wurde, daß bei dem Auftern- 
Frühſtück ein guter Trunk nicht fehlte und der ... Gulgen- 
ee luſtiges Szepter ſchwang, braucht nicht erſt erzählt 
zu N 
Wenn wir ung nun nach alledem vergegenwärtigen, wie 
viel Tauſende von Schiffen mit hunderttauſenden von See⸗ 
fahrern aller Länder und Zonen an Bord ſich unſerer Flag⸗ 
genſprache bedienen zur Verſtändigung in Freud und Leid, 
in Sturm und Noth, ſo dürfen wir wohl die Flaggen⸗ 
ſprache in der That eine Weltſprache, nein, die Weltſprache 


nennen. 
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Vom Büchertiſch. 

Das ſoeben erſchienene Heft 8 der Gartenlaube“! bringt 
den neben den Fortſetzungen von „Madonna im Roſenhag“ 
von Reinhold Ortmann und dem Schluß der Arnoldſchen Humo⸗ 
reske „Schulſchluß und Ferien“ einen neuen Roman des hochan⸗ 

eſehenen Berliner Schriftſtellers Hermann Heiberg. „Ein Mann“, 
o lautet der Titel, ſpielt in Schleswig⸗Holſtein und ſchildert einen 
ausgezeichneten Menſchen, der in allen Lagen und Kämpfen des 
Lebens ſeine Pflichttreue, Herzensgüte und Opferfreudigkeit bewährt. 
Der uns vorliegende Anfang verſpricht einen A Genuß. — An 
belehrenden und anregenden Artikeln iſt auch dieſes Heft wieder 
reich. Es genüge, kurz die 8 eig ln ven. Da wird 
zunächſt das wiedergewonnene Helgoland in Wort und Bild ge⸗ 
childert, Ferdinand Raimund, der bekannte öſterreichiſche Drama⸗ 
tiker, wird eingehend und geistreich gewürdigt, das Bild des be⸗ 
rühmten Freiherrn v. d. Trenck, den Friedrichs des Großen 
Ungnade ſo fürchterlich traf, wandelt vor uns vorüber, die 
50 b gedichte ohannes Gutenbergs erfährt aus Anlaß des 
450 jährigen Jubiläums der Buchdruckerkunſt eine intereſſante, 
vielfach Neues bietende Darſtellung, die Gebrüder Müller haben 
eines ihrer aa Vogelbilder beigeſteuert, wir machen dem 
X. deutſchen Bundesſchießen in Berlin einen 5 und ſchauen 
ſeinen prächtigen Jah fe ziehen mit dem großen Brehm durch die 
afrikaniſche Wüſte und lernen auch ein neu erbautes ſpaniſches 
Torpedoboot und das neulich in Eutin errichtete Weberdenkmal 
kennen. Sehr ſchön ſind auch die Bilder „luſtige Leut“ von 
E. Rau, Ein Früchtchen“ von E. Klimſch, „Glücklicher Fang“ von 
Werner Schuch, „Am Kamin“ von Paul Höcker, „Der Auguſtiner⸗ 
keller in München“ von Ferdinand Leeke, „Treideln auf der Havel“ 
von Willy Stöwer u. g. m. { 8 

* Das Muſikaliſche Berlin. Die meiſten modernen Me⸗ 
lodien, welche die Runde durch ganz Deutſchland machen, beginnen 
zuerſt in Berlin populär zu werden, von wo ſie als Modeartikel 
ihre Reiſe antreten, um ein längeres oder kürzeres Daſein zu 
friſten, weshalb mit Recht die jeweiligen Berliner Modemelodien 
als ein Maßſtab des Muſikgeſchmacks von ganz Deutſchland an⸗ 
geſehen werden dürfen. Ein geſchickter Tonſetzer kam auf den 
guten Einfall, die meiſten dieſer modernen Eintagsfliegen (wie 
3. B. Kreuz⸗Polka, Ob Aeuglein find blau, Schrammel⸗Marſch ꝛc.) 
in Geſellſchaft mit mehreren gleichfalls volksthümlich gewordenen 
klaſſiſchen Weiſen zu einem humoriſtiſchen Potpourxi zu vereinen, 
welches unter dem Titel: „Das Muſikaliſche Berlin“ bei B. 
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Scheithauer, Berlin, Roſenthalerſtr. en in geſchmackvoller Aus⸗ 
ſtattung zum Preiſe von M. 1,50 erſchienen iſt. 
de mig Im Verlage der G. Groteſchen Buchhandlung (J. Griebſch) 
in Hamm i. W. iſt ſoeben ein reizend ausgeſtattetes Bändchen 
Erzählungen aus der 117 der bekannten weſtfäliſchen Dichterin 
und Schriftſtellerin Johanna Baltz erſchienen, auf welches wir 
die Aufmerkſamleit der Leſer d. Bl. lenken möchten. Das Bänd⸗ 
chen enthält unter dem Geſammt⸗Titel „In Puder und Reif⸗ 
rock“ drei Rokoko⸗Geſchichten: „Frauengunſt“, „Nach hundert 
ahren“, „Der Hexenmeiſter.“ Der Name Johanna Baltz, deren 
Trägerin ſelbſt in den höchſten Kreiſen verdienter Nate ng 
ſich erfreut, it ein zu bekannter und die Werke der Dichterin ft 
bisher ſtets einer ſo beifälligen Aufnahme begegnet, daß wohl mit 
vollem Recht erwartet werden darf, auch dieſe in ſchmuckem Ge⸗ 
wande vor uns liegenden Rokoko⸗Geſchichten werden zahlreiche 
Leſer bezw. Leſerinnen finden. 


„Die illuſtrirte G „Moderne Kunſt“ (Verlag von 
Rich. Bong in Berlin) bietet ihren Abonnenten eine ſehr elegante 
und künſtleriſch reizvolle Seebad⸗Nummer dar. Die en 
ſten deutſchen Schriftſteller haben zu derſelben Beiträge beige⸗ 
ſteuert; wir finden von ihnen eine ee von allerliebſten, launi⸗ 
gen Plaudereien über die Frage: „Welches iſt Ihr Lieblings⸗See⸗ 
ad?“ Hermann Heiberg preift e Hans Hoffmann 
Misdroy, Frau Sara Hutzler — „Wilhelm Berger Nor⸗ 
derney, Fedor von Zobeltiz Saßnitz, Ida Boy⸗Ed Travemünde, 
Joh. Trojan Warnemünde, Nataly v. Eſchſtruth Zoppot, Johanna 
Feilmann das engliſche Ventnor, ge rnold Oſtende u. |. w. 
In dieſe Plaudereien ſind zahlreiche humoriſtiſche Seebadzeich⸗ 
nungen eingeſtreut. Eine größere Stranderzählung von Helene 
Pichler findet ſich ferner vor, ſowie kleinere Aufſätze, Bädernach⸗ 
richten ꝛc. Auch die Kunſtbeilagen tragen dem Seebad⸗C arakter 
Rechnung: Rich. Lotter zeichnete eine „Luſtige Geſellſchaft“ — 
junge Damen tummeln ſich im Waſſer —, ferner enthält die eben⸗ 
falls mit einem buntfarbigen Seebadumſchlage verſehene Nummer 
Strand⸗ und Seebilder von A. Weiß, K. Gampenrieder, H. von 
Bartels, A. Hagborg, J. Scalbert u. a. Mit dieſer hübſchen und 
originellen Nummer 12, welche den Abonnenten ebenfalls nur 
1. M. koſtet, während der Einzelpreis 2 M. beträgt, ſchließt der 
vierte Jahrgang der „Modernen Kunſt“. Für den neuen Jahr⸗ 
gang ſind große Vorbereitungen getroffen; die „Moderne Kunſt“ 
erſcheint in Zukunft alle 14 Tage und bringt an Text das Doppelte 
des bisher Gebotenen. 7 


Lokales. 


Poſen, den 14. Auguſt. 
Die Feuer⸗Sozietät der Provinz Poſen veröffentlicht 
den Bericht über die Verwaltungsergebniſſe im Rechnungsjahre b 
vom 1. April 1889 bis 31. März 1890. ir entnehmen demſelben 
Folgendes. Die Soll⸗Einnahme des Haupt⸗ und 1 be⸗ 
trägt nach Abrechnung der Einnahme aus Vorjahren 2 514 536,92 
Mark. Die Soll⸗Ausgabe des Haupt⸗ und Reſervefonds beträgt 
1 965 579,24 Mark. 3 bleibt ein Ueberſchuß der Einnahme von 
548 957,68 M., und zwar hat ſich ergeben: beim Hauptfonds ein 
Heberſchuß von 497 201,73 M. und beim Reſervefonds ein ſolcher 
von 51 755,95 M. Das Geſammtvermögen der Provinzial⸗Feuer⸗ 
Sozietät beträgt nach dem Final⸗Abſchluſſe pro 1. April 1889/90 : 
1) Aktiva 4 567 700,31 Mark; 2) Paſſiva 1054 133,96 M., mithin 
beläuft ſich der Ueberſchuß der Aktiva auf 3 513 566,35 M. Von 
dieſem U erſchuß wird laut Beſchluß der provinzlalſtändiſchen 
Kommiſſion vom 5. März cr. zur Ermäßigung der Beiträge des 
Rechnungsjahres 1. April 1890/91 ein Betrag nn welcher 
15 Prozent des Beitrags⸗Veranla — 8⸗Solls am ri 
5 — und auf 349 533,82 7 — ft. Nach 
rechnung dieſes Betrages verbleiben 3 164 032,53 M., welche das 
Vermögen des Reſervefonds bilden, del en ene Höhe 
von 10 zu. des Verſicherungs apitals nunmehr bis auf 
2488,07 Mark erreicht iſt. Dieſer — Betrag iſt durch die Zin⸗ 
ſen des Reſervefonds für das laufende Rechnungsjahr 1890/91 be⸗ 
reits A Der * 51 irk der Provinzial⸗Feuer⸗Sozietät 
erſtreckt ſich auf 135 Städte, 3005 G Gutsbezirke und 3405 Landge⸗ 
meinden, zuſammen 5605 Kommunalbezirke in zwei Stadt⸗ und 40 
Landkreiſen. Der Flächenraum des Bezirks enthält 525,90 Qua⸗ 
dratmeilen, gen 2895779 Hektare. Die Anzahl der verſicherten 
Gebäude belief ſich auf 398 178, welche ſich auf 125 295 Gehöfte 
einſchließlich reg vertheilten und von denen 47 Prozent 
unter weichem Dache fich N Die Verſicherungsſumme be⸗ 
trug am 1. April d. J. 791 630 150 Mark gegen 780 200 725 Mark 
des Vorjahres. Der 85 beträgt alſo 11 429 425 Mark. Das 
e r der 
1. April 1890 auf 2330 225 Mark gegen 2327 974,58 Mark 
am 1. April v. J., der ar beträgt hiernach 2950,88 Mark. 
Die Sozietät wurde im Verwaltungsjahre vom 1. U ril 1889 bis 
ult. März 1890 von 883 Bränden betroffen, durch welche 1089 Ge⸗ 
höfte mit 1827 Gebäuden (982 total, 845 partiell) zerſtört worden 
find und zwar 674 Wohn-, 1088 Wicthichaftsgebäube, oe Kirche 


und Thurm, acht Brau⸗ und Brennereien, fünf Gaſt⸗ und Schauf- 
wirthſ aften, eine Holzarbeiter⸗Werkſtätte, acht Ziegel- und Kalk⸗ 
brennereien, vier Backhäuſer, Kauf⸗ und 


Schmieden, ſechs Waſſermühlen, eine holländiſche Windmühle, 20 

n und acht jonftige gewer 1 oder Fabrik⸗ 
anlagen. Von dieſen 883 Bränden ſind der Urſache nad, 
standen : durch Sapeläffifeit, erwieſen 21, muthmaßlich 108, durch 
vorſätzliche Brandſtiftung, 8 7 12, muthmahlich 326, durch 1 55 
Blitz, zündend 51, kalter Schlag 32, durch pielen der Kinder mit 
g u h 60, durch unvorfichtiges Umgehen mit Feuer und 
icht 11, durch vorſchriftswidrige oder ſchadhafte Feuerungen und 
sc Selbſtent ion . 5. 


ide Suomi DER 


ent⸗ 


Eſſen 43, durch mangelhafte Bauaxt 18, 
18, unmittelbar durch den Gewerbebetrieb 1, durch Exploſion 3, 
durch Zufall 17, durch andere Urſachen 20 20 und aus unermittelt 
gebliebenen Anläſſen 142. Für die 883 Brände ſind biste 
worden Brand⸗Entſchädigung für Lerſſcherte Gebäude 1551 902 
Mark, Entſchädigung für nicht verſicherte, 9 ne Bund des 
Feuers beſchädigte Gegenſtände 1671,50 Mark und enkoſten, 
als: Prämien für Spritzen und Waſſerkufen, der een für 
beicäbigte Löſchgeräthe, Prämien für Auszeichnung beim 17 05 
Retten, e der Brandſchäden 55 669 Mark, im 
Ganzen alſo 1609 242,73 Mart. 

Ein N" ende Menſchenauflauf entitand geſtern Vormittag 
auf dem Fleiſchmarkte dadurch, daß ein Fleiſcher einem Fleiſcher⸗ 
lehrling von außerhalb, welcher beim Stehlen von I abgefaßt 
worden war, das ſiebente Gebot in handgreiflicher Weiſe in Exinne⸗ 


sang 1 308 Ein Schutzmann ſtellte die Ruhe und Ordnung 
wieder her. 
u. Verhaftung. Geſtern Rochmittag ift ein Arbeiter aus 


cſitz zur Haft gebracht worden, weil derſelbe in einer hieſigen 
Belt des Hausſriedensbruchs ſich ſchuldig gemacht bat 

—u. Diebſtahl. In der Nacht vom 12. zum 13. d. Mts. find 
der Cbefran eines in St. Lazarus wohnenden Wagenmeiſters aus 
einem verſchloſſen geweſenen Stalle mittels n des Vor⸗ 
legeſchloſſes ſechs Hühner und ein Hahn geſtohlen worden. Ein 
noch nah Verdacht gegen eine beſtimmte Perſon liegt zur Zeit 
noch nicht vor. 

* Aus dem Polizeibericht. Beſchlagnahmt: das Fleiſch 
von einem im kranken Zuſtande achten: albe. — Verloren: 
ein goldenes Gliederarmband auf d Wege von Taubers Eta⸗ 
A en nun une dem Zoologi 5 Garten und ein ſilbernes Arm⸗ 

vom Alten Markte nach dem Petriplatze. — Gefunden: ein 
Damenhut i. her Schillingſtraße und eine Börſe mit Inhalt auf 
dem Alten Markte. 


Marktberichte. 


” Dann, 13. Auguſt. Zentral⸗Markthalle. (Amtlicher Be⸗ 
Er der ſtädtiſ en Markthallen⸗Direktion über den Großhandel in 
Zentral⸗Markthalle.] Marktlage. Fleiſch. Starke 
ER ae und ſchleppendes Geſchäft. Preiſe weichend. Wild und 
eflügel. Hochwild bleibt dete Preiſe behauptet. Pa 
reichlicher, Preiſe niedriger. Geflügel unverändert. Fiſch 
gun r in lebenden Fischen deckte nicht den Bedarf. Nach fruschen 
eefiſchen beſſerer Art war die Nachfrage rege. Preiſe für lebende 
ade hoch; auch Lachs, Seezunge, Hummer, und Zander wurden 
al bezahlt. Geſchäft zeigte ſich Gai ch lebhaft. Eispackung er⸗ 
orderlich. Butter und Käſe. Bei nicht genügender Zufuhr leb⸗ 
haftes Geſchäft bei feſten Preiſen. Gemüſe, t und Süd⸗ 
rüchte. 1 iſt der reichlichen Zufuhr wegen in allen Artikeln 
chwer 8 nur Kartoffeln 19 etwas im Preiſe an und 
de Gebäck im Obſt iſt ſtill, Birnen ſehr reichlich zuge⸗ 


e 
EHRE eiſch Ia 60-65, IIa 52—58, IIIa 45—50, Kalb⸗ 
fleiſ 14 565 45—53, Hammelfleiſch Ia 65—70, Ila 55—64, 
8 6065, 30 Baer do. — M., ruſſiſches do. — M., 
äniſches — per 50 

Geräuchertes und geit Fleiſch. Schinken ger. mit 
Knochen —100 Mark, do. ohne Knochen —110 Mark, Lachs⸗ 
ſchinken N M., Speck, ger. 75 M., harte Schlackwurſt 


140 M. per 50 Kilo. 

Wild. Wc —0,48, 04858 Damwild 60-70, Reh⸗ 
wild Ia. 0,50, —0,60 45, Wildſchweine 0,25—0,32 M. per 
½ Kg., Kaninchen per Stic 

S0 2559 5 Wildenten per Stück 8 Pf., Krickenten 
per Stück 25—55 Pf., Waldſchnepfen 2,00—2,50 N 

Zahmes Gefligel, lebend. 


Ge 270550 M., Enten 
ark, 


0,90 1,10 M Puten —.— M., Hü 
do. 16 590 0.300,60 M., Tauben 0,30 0,40 M., Zuchthühner 0,75 
bis M. Perlhüßhner 1,50—2,00 M. per Stück. 

Sch althiere, lebende Hummern 50 Kilo — M., Krebſe 
große, . 12 Etm. u. mehr pr. Schock 8,00 10,00 M., do. mittelgroße 
„do. kleine 10 Ctm. 2,00 M., do. galiziſche, unſortirt u 


Ben alte 1,00 —1, 30 M., 


bis 5,00 Mk., 


11890] M., 


ere berechnete ſich am | Erbſen 


0 u. Eier. Oſt⸗ u. weſtpr. Ia. 98—102 M., IIa. 90 
5 ii, pomm u. Mecklenburger Ia BUN, do. Ja 8 


— Eier. 
2,65 M., 

Schock. 

iße per 50 Ltr. 1,75 

ark, Zwiebeln per 
5 90 — N. Ale 


55 Blumentobt Erfurter pe 100 Kopf 15— 3 lrabi, 
Rache per Feet 0,75—1,00 M., Ko fſalat, e 106 


Kopf 1—2 M 
Spinat per 50 Ltr. 


Fr üchte. 


Nochern — 


Kirſchen, 2 1 u: er 7 1,75 M., Himbeeren, 
4 Ws Kg. 26015 er — 75 Kar. 
laubeeren, 15 50 Liter 6,00 00 Mt. Preißelbeeren per 50 


Liter 6,00 —7,00 M. Zitronen, nn 2526 M. per 50 Kilo. 
Marktpreiſe zu Breslau am 13. Auguſt. 


Feſtſetzungen 
der ſtädtiſchen Markt⸗ 
Deputation. 


zen, weißer n. 
Weizen, gelber n. 


— 
3 


ee Im 1 
erſte ee — 
Hafer alter 16 50 16 30 
dito neuer Kilog eee 
151— 14 50 


18 75051650 16 — 
Feſtſetzungen der Handelskammer Kommiſſion. 
FR — 1 — = 15 Mark. 


Tempe⸗ 


ta 


RM 


tettin, 13. Auguſt. 

ratur + 19 Gr. Reaum., Barom. 28,1. ind 
Weizen vordere Termine unverändert, ne feſt, 
Kilo loko 185—190 M., per Auguſt 190 M. Gd. per 
183,5—183 M. bez., per Oft.-Novbr. 182 M. Br. u. Gd. 
Nopember-Desember 181 Br. u. Gd., per April⸗Mai 185 
bez. Roggen vordere W ben unverändert hintere feſt, per 
1000 Kilo loko 130—156 M Ben feinſter trockener 158 bez., 
per Auguſt 1575 M. Br., per A K. Fe 155,5 M. nom, 
M. Ber Ottbr: DE 

151 M. 149 0 


daß bes Klelnigtetten 60,5 1 Bre per Auguſt 59,5 M. Br., per 
ki per 10 000 Liter⸗ 

r 58,6 M. 

,, er Se Sevlember-Dtoer 70er 

„ per Nove e r Ap 4 


d., per 
Mai 50er 35 M. nom. Angemeldet: Nichts — „ 
preiſe: Weizen 190 M., Roggen 157,5 M., Spiritus gu 37,8 
Landmarkt: Weizen 175182 M., Roggen 148154 M „Hafer 
138—142 M., Gerſte 135—156 M., Winter⸗Rübſen — W Heu 
2,25—2,50 M., Stroh 30 bis 35 M., Kartoffeln 40—43 M 
(Oſtſee⸗Itg.) 


Zuckerbericht der eee ee Börſe. 


Beat 15 A are Waare. 
Verbrauchsſteuer. 
12 Auguſt. 13. Auguſt. 
ein Brodraffinade 29,5030,00 M. 29,50—30,0 M 
in Wa nade — 
Gem. Raffinade 28,25—28,75 M. 28,25—28,75 M. 
Be EA 1 5 27,25 M. 27,25 M. 
allzucker — — 
755 II. — — 
Melaſſe Ja — — 
Melaſſe — 


e am 9 Vormittags 11 Uhr: Unverändert. 


Ohne Verbrauchsſteuer. 


2. Auguſt. 13. Auguſt. 
Granulirter 3 — — 
Kornzuck. Re —— 18.80 M. 
= Rend. 85 er 
Na Rend. 75 Proz. 1420-1560 M. 1420-1560 M. 
den am 13. Auguit, Vormittags 11 Uhr: Feſt. 


Schiffsverkehr auf dem Bromberger Kanal 
vom 12. bis 13. Auguſt, Mittags 12 Uhr. 

Michael Werk VIII. 1251, Roggen, Fordon-Berlin. 8 
Butzner, Güter, Stettiu⸗ Bromberg, Hermann i VI. 427 
leer, Kulm⸗ Lochowo. Wilhelm Strauch V. 760, leer, Fordon⸗ 
Montwy. Joſef Gorski I. 13 297, leer, Jerdon⸗Löchowo. Heinrich 
Krüger VIII. 1343, leer, 17 Wloclawek. 


Holzflößerei. 

Von der Weichſel: Tour Nr. 337, 
mit 36%, Schleuſungen; Tour Nr. 338, 339, 340 C. Mirus und 
Peter⸗ Kane für Tuchmann⸗Deſſau, G. Boas Landsberg 
a. d für Welke u. Elbe⸗Berlin mit 23¼ an find 
abgeſchleuft 

Gegenwärtig 1 

Tour Nr. 341, 
Daenell⸗Stettin und ür 


Waſſerſtand der Warthe. 
Voſen, am 12. Auguſt Mita, 0,38 Meter. 

= Morgens 0,38 = 
14 „Mittags 0,38 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Petersburg, 14. Auguft. 
rung der Truppen aus Kraßnoje⸗Selo nach Narwa dem Aus⸗ 
gangspunkt der Manöver, welchen Kaiſer Wilhelm beiwohnt. 
Die Beförderung erfolgt auf der zeitweilig der Militärverwal⸗ 
tung unterſtellten Eiſenbahnlinie ga ⸗Narwa. Dieſer 
Tage ſind die Truppen zu den großen Manövern bei Rowno, 
Gouvernement Wolhynien, abmarſchiert. Dort ſollen, Zeitungs⸗ 
1 zufolge, die kommandirenden Generäle des Warſchauer 

d Kiewer Militärbezirks, Gurko und Dragomirow gegen 
ae manövriren. 


So Wegener-Schuliß 


⸗A.⸗Nr. 324, 384 (Tauſch), Lindner und 
Wegner⸗ Charlottenburg. 


Geſtern 1 5 die Beförde⸗ N 


Börſe zu Poſen. 
Posen, 14. Auguſt. (Amtlicher Börſenbericht! 
Spi L. . e ig 59,60, 
1 39,60. (Loko ohne Faß) (50er) 30, (der) 39 Ae 


—,—, (70er) „September (50e ‚ (70er 
5 Ä — 3 00 1 0 [Priv e Wetter: er 
er 


u LE 9 Arien 
el „ er „ ‚DU, 
Oktober (50er) —,—, (70er) —.—. 5 


Vörſen Telegramme. 
Berlin, 14. Auguſt. (Zelent. Agentur B. Heimann, Malen), 


Weizen flau Spiritus ermattend 

pr. ua 192 — 194 50] 70er loko o. b — 70 40 — 
Septbr.⸗Oktbr. 184 — 186 — 7oer Aug.⸗ 39 40 39 40 

70er © 1 55 libr 38 60 — 8 


Roggen ermattend 


pr. Auguſt 167 — 166 7570er Oktbr. Novbr. 35 80 35 
Septbr.⸗Oktbr. 158 501158 7550er loko o. Faß — — — — 

Rüböl — 

pr. Auguſt 59 50 59 601 Sa di 

1 3 — 85 2 2 680 bt a 146 251146 25 


Gerin, 14. — uſt. 1 e. 1 — 13. 


Weizen — } 192 — 192 — 

do. ar, ka. . . 183 50 185 50 

Tore De: 9 - 166 75 166 50 

158 25 1158 25 

Spiritus fe — Rotitungen.) Not.v.13, 

do. 70er loko. 40 70 40 50 

do. 70er Aug.⸗Septbr. . 39 50 39 40 

do. 70er Septbr.⸗Oktbr. 38 60 38 70 

do. 70er Oktbr.⸗Novbr. 35 90 35 80 

do. 70er Nopbr.⸗Dezbr. 34 80 34 80 

do. 50er loko . — —— — 
3. 13. 
Konſolidirte as 101106 55 Poln. 59 Pfandbr. 72 — 71 50 
15 oln. Zigutd.-Pfdbr — — 68 10 
Bof. 300 8 bg 101 90 10 50 Bug 48 Goldrente 2 20 90 — 
5 318 ante r. 97 90 . e 40 88 30 
entenbriefe 102 90 102 90 92 kt. 2170 601170 75 
die Banknoten 177 301177 40 Deit fr. 1 105 25/104 90 
Deitr. Silberrente 79 50 79 25 Lombarden J 64 75 64 — 

Banknoten 244 45244 601 


440 Bdkrpfdbr100 801100 70 


r. Südb. E. S. A101 101100 10 
ainzLudwigbfdto119 751119 80 


Marienb. Mlaw dto 66 50 65 40 Dux⸗Bodenb. Eiſb A234 25 231 — 
talieniſche Rente 95 10) 94 75 Elbethalbahn „ „102 80 102 90 
Rp n{1880 97 50 97 25 Galtzier „ „89 25 89 25 
dio zw. Orient Anl. 76 75 76 60] Schweizer Etr.. 156 901156 40 
deo. Präm.⸗Anl1866166 25 166 50 8 alte B. al 10) 170 101169 75 
Rum. 19 Anl. 1880 102 101102 101 D 501168 — 
Türk. 13 konſ. Anl. 18 50 18 50 Fee dene 2 1975 50 
Poſ. Spritfabr. B. A 97 25 97 —Königs⸗u. Laurah. 152 751151 90 
8 erke = 8 8 25 2 er e 25 166 60 
ee 96 90 .S. 7 0 
Nachbörſe: Staatsbah ri ar 170 75, Distonto- 
Kommandit 223 60 


Stettin, 14. Auguſt. „Celegr. Agentur B. Heimann, Polen) 
t. v. 13. Not. w 


Weizen unverändert Spiritus 15 
Auguſt 190 — 1% — per loko 50 
Seßtember⸗Oltbr. 182 50183 —- „ „ 70 


" 39 RN 38 

25 er a „Aug.⸗Septbr. = 38 — 37 80 
Se btember⸗Oltbr. 154 50,154 — [Petroleum 

17 unverändert do. per loko 11 6C| 11 60 

58 50 59 50 Safer 

Septen ger Our — 58 — per loko 

21 buen d d oc des diese Rt 15 1 ff Depe 

e während des Dru eſes Blattes eintreffenden 

werden im Morgenblatte wiederholt. Tüen 


reinen 2 13. Auguſt, 8 Uhr Morgens, — — 


> ) x wolkig 13 

Aberdeen 5 756 NO 3 wolki 13 
Chriſtianſund 753 WS W̃ 4 Nebe 13 
Kopenhagen 754 SB 1 bedeckt 16 
Stockholm. 752 S 2 bedeckt 19 
1 756 O 2 bedeckt 17 
ekersburg 755 S bedeckt 18 
doskan 763 ſtill wolkenlos 17 
Cork Queenſt. 760 NNW. eiter 14 
Cherbourg 759 WNW 5 edeckt 15 
elder 754 WSW̃ 1 wolki 17 
ylt. 753 W 1 bede 18 
ambur 755 SSW 2 bedeckt 17 
winemünde 756 SSWẽ 2 bedeckt 9 18 
Neufahrwaſſ. 756 WSW 2 wolkenlos ?°) 18 
Memel 755 SSWẽ 2 heiter U. 20 
Paris 758 NO Iſedeckt 14 
Münſter 755 SW Abedeckt 17 
Karlsruhe. 758 SW 2 wolki 9 19 
Wiesbaden 757 W 2 bedeckt 18 
ünchen 759 SSWẽ̃ 4 halb bedeckt 18 
Chemnitz 757 SSO 3 wolkig 19 
Berlin 756 SW 2 wolkig 25 18 
Wien 759 ſtill wolkenlos 17 
Breslau 758 SW Lwolkenlos 18 
5 d Aix 76⁰0 W Z wolkt 19 
Kan 757 NO 4 — bedeckt 21 
T 758 ONO 2jheiter 23 
100 Geſtern Nachm. Regen. ) Abends Gewitter. ) Abends 
Gewitterregen. ) Geſtern Nachm. Gewitter. ) Geſtern [Mittag 


egen. 
Ueberſicht der Witterung. 

Luftdruck und erg r ſind über Europa ſehr gleichmäßig. 
Der Barometerſtand iſt meiſt ein niedriger, * unter 751 mm 
lagern über Mittelſchweden und der Nordſee. Die ſchwache ſüd⸗ 
weſtliche en mit veränderlichem, meiſt warmem Wetter 
hält über Deutſchland an; vielenorts fiel Regen, im Oſten und 
Süden ſtellenweiſe in Begleitung von Gewittererſcheinungen. 

Deutſche S 


Lichtſtärke der Gasbeleuchtung in Poſen. 
Am 13. Auguſt Abends: 15,8 Nane Voß 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker & Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 


12 — 


